
. I i R G I : \ P A D B E R G 

Schadensanalyse und Sanierungskonzepte 

die Stadl Brandenburg. Wir als Stadl sind darauf ange­
wiesen, dal) müglielisl viele Besucher niehl nur an der 
Stadl vorbei oder schnell hindurchlahren, sondern es 
kommt darauf an, den Besucher anzuregen, in der Stadl 
zu verweilen. Wer richlig /.um Dom geleitel wird, der hat 
die Chance, sich von dem zu üher/.eugen. was der Dom 
zu bieten hat, und das isl wahrlich vorzeigbar. Sowohl 
die Bedeutung und der Werl einzelner Objekte, als auch 
die Komplexität des gesamten Ensembles sind bemer­
kenswer t Jeder der kommt, hal eine bestimmte Erwar-
tungsbaltung. Gezielt aufgesucht, zulallig gefunden oder 
von anderen hergeleitet. 

Mancher Besucher begegnet einer Für ihn fremden 
Welt, wenn e r d e n Dom bei rill. Kr muh in wenigen Minu­
ten versieben, was über Jahrhunderte gewachsen ist. Kr 
hal die Chance, sieh damit auseinanderzusetzen. Er­
kenntnisse zu erlangen, die ihm bisher verborgen blie­
ben. Er hal die Chance. Absland von der täglichen Hek­
tik des Berufslebens zu gewinnen. \bcr er isl auch ange­
wiesen auf eine unterstützende Begleitung auf diesem 
Weg durch die Vergangenheit. Kindel er einen solchen 
Begleiter oder ist er auf sich selbst angewiesen'.1 Nicht 
immer genügt ein stück Papier als Begleitzettel. Ms 
Besucher möchte ich in die Zusammenhänge eingeführt 
werden. Iiier steht eine wichtige Aufgabe vor uns und 
hier entscheidet sich oll. mit w elchem Kindruck der Gast 
n i i s w jeder verläßt Die ständigen Mitarbeiter des Dom­
slifts sind mit der Bewältigung dieser Uifgabe überfor-
derl und auf die Hille anderer augewiesen. Nicht jeder 
isi dafür geeignet, sieh auf den l mgang mit Besuchern 
einzulassen, aber es isl eine gute Gelegenheil beispiels­
weise für eine ABM-Krall. für ein Jahr aus der Hoff­
nungslosigkeit der Vxbeitslosigkeil wegzukommen und 
sieh weder zu entwickeln. Zwangsläufig muß ich mich 
auch als einjähriger Mitarbeiter mit der geschichtlichen 
Tradition belassen, die eine christliche Tradition dar­
stellt Chance und Verpflichtung gleichermaßen für 
jeden, der in diesem I mfcld Verantwortung t rägt Ein 
Bildungsauftrag, den es zu erfüllen gilt Jedes Jahr müs­
sen neue Mitarbeiter mil der ihnen unbekannten Proble­
matik vertraut gemacht werden. Nicht jeder isi in der 
Lage. Zusammenhange selbständig zu erkennen. Die 
Begegnung mit christlichen Tradition isl eine Chance für 
jeden, der sich darauf einlassen kann. Der Dom bietet 
diese Chance in seiner ganzen Vielfalt. Ein Vngehnt zur 
Teilnahme an dem. was Generationen vor uns aufgebaut 
haben. 

l nsere vornehmste Aufgabe isi es. dieses kulturelle 
Erbe auch unseren nachfolgenden Generationen zu 
bewahren, an diese weiterzugeben und täglich mil 
Leben zu füllen. 
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^ • v w m e i n Thema als Domarchitekt ist »Schadens-
B ^ a n a l v s e und Sanierungskonzeple«. Hierzu 

*WAr • ' e i n i g e wenige Anmerkungen vorweg. 
Ich siehe vor Ihnen als ein Mitglied e iner Arbeitsge­

meinschall , bestehend aus Fachleuten verschiedener 
Fachgebiete, nämlich Architekten. Bauforschern. Stati­
kern. Beslauratoren. Zweitens ist anzumerken , daß wir, 
nämlich die Yrhcitsgemeinsehafl, die jüngste Stimme im 
vielstimmigen Chor derer sind, die zum Brandenburger 
Dom aus ihrer jeweiligen fachlichen Betroffenheit her­
aus etwas zu sagen haben. \ \ ir sind erst seil diesem Som 
mer mit dem Brandenburger I )om befahl. I nsere bishe­
rige Aufgabenstellung war. im denkmalpl leger ischen 
Sinn niehl ganz undelikat, die kurzfristige »Verbauung« 
von 2,-> Millionen Mark Fördergeldern in Sicherungs 
maßnahmen , und zwar ausschlielilieh in der Donikirchc 
und vor allem in diesem Haushaltsjahr. Als Arbeils-
grundlagc wurde uns eine umfängliche Schadensana-
lyse des Grundbaubüros Dr. d iese (Hannover) zur Verfü­
gung gestellt. Der weitaus gröbere Teil der Ihnen hier 
vorgetragenen Schadensanalyse basiert auf dieser Vor­
arbeit. Sic betriff! ausschlielilieh die Domkirchc. \nalo-
giesehlüsse zu den benachbarten Gebäuden des Ensem­
bles sind berechtigt und zulässig. Im folgenden möchte 
ich Ihnen kurz, die Schadensbilder benennen, mit denen 
vv ir konfrontier! sind, danach auf die Schadensursachen, 
die wir kennen oder manchmal auch nur vermuten, ein­
gehen. Hierauf möchte ich die derzeit konzeptionierten 
Maßnahmen aufzeigen. 

Z u m S c h a d e n s b i l d 

Auch ein ungeübter Besucher merkt bald, dal) der Dom 
schief sieht. I od dort, WO ein massives Bauwerk schief 
Steht, neigt es zur Rißbildung. Rißbilder verschiedenen 
Ausmaßes und l rsachen sind zu beobachten, an allen 
Gewölben des Langhauses, vor allem in den beiden wesl 
lieben Jochen, an den Gewölben des Chors und vor allem 
des Chorpolygons. Es gibl gröbere, über die gesamte 
Gebäudehöhe verlaufende Hisse, einmal au der Wesl 
wand des Langhauses, an den Strebepfeilern des Chors 
und an den Strebepfeilern des YVestbauS. Ebenfalls sind 
Rißbilder an den Arkadenpfeilern zu beobachten. Die 
Wände des Obergadens neigen sich im dm-Bercicb aus 
dem Kol. aber nach außen und niehl wie in der \n lage 
von Gewedben bewußt angelegt, nach innen. Da alle Riß­
bilder in der letzten Umfassenden Malinahine in den 
1960er Jahren beseitigt wurden, isl anzunehmen , daß 
der Bau niehl in Ruhe isl. sondern sich beweg t Beson 
ders gefährdet erscheinen die Gewölbe des Chorpoly­
gons und des westlichen Langhauses. Im Chorpolygon 
liaben w ir nach I •änrüstung eine Klallüng im Viiflagerbc 
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reich des Gewölbes von 5-6 cm festgestellt, dies machl 
bald die Hälfte des Auflagers aus. Das Auseinanderdrif-
ten der l .anghauswände isl keine sehr neue Krschei-
nung. hei'cils in der L mbauphasc 1853 bis 1855 wurden 
ergänzend eiserne Zuganker a u f d e r Höhe der Pfeilcrka-
pitclle eingebracht. Diese Zuganker scheinen Korrosi-
onsschäden ZU haben, [eh sage hier scheinen, da eine 
wei tergehende L ntersuchung bisher nicht möglich war. 

Schwammschäden erheblichen l inlanges gibt es in 
den \ul lageibereichen des Dachstuhls, und zwar im 
südlichen Querhaus sowohl an der Ost- und der West­
seite sowie im angrenzenden Bereich des Chors. Einen 
weiteren Schwammschaden gibi es im Dachbereicb des 
Turmes. Die Balkendecke über dem südlichen Querhaus 
gilt als einsturzgefährdet. Das südliche Querhaus ist 
dahe r für die Öffentlichkeit gesperrt. 

Dieses sind die veranlassenden Schadensbüder, natür­
lich kommen die üblichen /.eilbedingten Schäden, die 
jede Generation an so einem Gebäude zu beseitigen hat. 
hinzu. Hierzu zähle ich korrodierte Windeisen in den 
Penstern genauso wie zerfrorene Fugennetze, nicht 
reparierte Kriegsschäden (Granatcinschüsse) oder das 
Problcmfeld aufsteigende l'eucliligkeil und die miß­
glückten Versuche, hiergegen etwas zu unternehmen. 

Z u d e n S c h a d e n s u r s a c h e n 

Für das Schadensbild der Hisse sind die baugrundbe-
dinglen. nichl abgeschlossenen Setzungen im Gebäude 
verantwortlich zu machen. Die Setzungen sind unserer 
Ansicht nach auf folgende l rsachcnkomplexc zurück/u 
fühlen: 
- der unsichere Baugrund für den romanischen ersten 

Baukörper; also die damalige l nkenntnis über weitere 
humöse Bodenschichten knapp unter der als Hau 
grund gewählten Sandschichl. die sich daraus ergibt, 
dal) der westliche Teil der Kirche auf den Wehrgräben 
der slawischen Burg steht: 

- die geringere Gründungstiefe für die gotischen \n 
und Erweiterungsbauten; 

- die nicht vollständige Nachgründung in den 1960er 
Jahren und die damals zur Verfügung stehende Tech­
nik; 

- die Störung der Statik des gotischen Dachstuhls, ver­
mutlich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunder ts 
wodurch die Windlaslen nicht ausreichend über den 
Dachstuhl abgeleitet werden und als eine dynamische 
Belastung in die Gewölbe eingehen sowie 
vermutlich die Auswirkung der Erschütterungen des 
Schwerlastverkehrs in der Straße Domlinden, die di­
rekt am I iiini vorbeiführt. 

Zu den ersten zwei genannten Komplexen mochte ich 
hier nichts weiter sagen und nur die letzten \ ier Punkte 
näher erläutern. 

Aus bisher nicht ersichtlichen Gründen w urden in den 
sechziger Jahren nur zehn Irkadenpfei ler und fünf 
AußenwandpfeUer nachgegründet. Dies erklärt zumin­
dest, dall die nichl nachgegründeten Pfeiler im westli­
chen Langbaus weiter in Bewegung sind. 

In den sechziger Jahren wurden neben den Pfeilern 
Bohrpfähle abgeteuft, diese bekamen Kopfbalken und 
I-Träger. Nach Auswertung des uns zugänglichen Photo­
materials ist anzunehmen, dafl diese Nachgründung 
nicht krauschlüssig au die ältere Substanz angeschlos­
sen wurde. Dies hätte mit Quellmörtel oder hochfesten 
Stahlkeilen geschehen müssen. Erfolgte die Verbindung 
nicht, hat es mit ziemlicher Sicherheil eine Nachselzung 
gegeben, die KinfluG auf die heute zu beobachtende Riß­
bildung halte. Diese Nachsetzung wäre aber initiier 
weile abgeschlossen. Sorgen macht uns heule aber die 
Verwendung von Stahlträgern im (iruudwasserhereieh 
und eine möglicherweise mangelhafte Betonüber­
deckung dieser Eisen. Dann wäre jetzt oder in der 
Zukunft mit weiteren Setzungen zu rechnen. Eine l ber-
prüfung der Nachgründung isl anzuraten. 

Besonders die Rißbildung in den Gewölben des Land­
hauses werden im Gutachten Dr. Giese als Vergrei-
SUngsrisse bezeichnet, als l rsache wird ein für die 
Windlaslen nichl ausreichender Dachsluhl angeführt , 
der baugeschichtlich als Folge des I mbaus von einem 
niedrigeren romanischen Bau zu einem höheren goti­
schen Bau geweitet wird. Im Grunde wäre seil dein 
l mbau in der gotischen Phase der Dachstuhl rürdie ein­
gebrachten Windlaslen unterdimensiouicrl . I ns wun­
dert nur. daß diese seit einigen Jahrhunderten wirken­
den dynamischen Kralle nicht bereits längst den Ein­
sturz der Gewölbe bevi Irkl haben. Deshalb möchten w ir 
diesem Erkläriuigsansalz so nichl folgen. Die genauere 
Betrachtung des Daclisiuhls zeigt, daß er in der Ausbil­
dung des Verbands durchaus auf die Aufnahme der 
W indlasten eingestellt war. Obwohl, und da muß dem 
Gutachter zugestimmt werden, die Konstruktion einem 
beuligen rechnerischen Nachweis nicht standhalten 
würde. Wir nehmen derzeit an. dall ehe r bauliche 
Veränderungen in jüngerer Zeil das Gefüge soweit 
geschwächl haben, dall es heute durch w indlasten aber 
auch durch die erwähnten Erschütterungen aus dem 
Verkehr zu den Zermürbungen an den Gewölben ge­
kommen ist. Einige Gebinde sind erneuert . \ iele Streben 
und Bänder silzeu heule nichl mehr pallgenau. es gibt 
Klaffungen in den Verbindungen, nicht paßgenaue 
Vebindungen wurden in jüngerer Zeil mit eisernen 
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Nägeln nachgesetzt. Ks fehlen aussteifende Hölzer. Wir 
hoffen, einen Nachweis dafür erbringen /.u können, dal) 
die ausschließliche Wiederherstellung des in der goti-
sehen Phase angelegten Gefüges ausreicht, die Belastun­
gen aufzunehmen. 

Natürlich w ird es zudem nolwendig sein, die Belastun­
gen ursächlich abzubauen. Da nun gegen die Windlasten 
mich keine geeigneten technischen Möglichkeiten be-
slehen. solllen /.iimindesl geeignete Maßnahmen ergrif­
fen werden, die \crkchrsl)elaslung aus den Doinlinden 
/u reduzieren. 

Z u d e n M a l l n a h m c n 

Einige l 'rohlenipunkte - nämlich dort, wo (iefahr im Ver­
zuge ist - sind umgehend anzugehen. Dies sind in erster 
Linie die Behebung des Schwammsehadens über dem 
südlichen Querhaus und die Sicherung der Gewölbe in 
Choi' und Polygon. Wahrend die Hol/.arbeitcn in hand­
werksgerechter Technik ausgeführt werden, wobei wir 
das Bestreben haben, MI wenig Substanz wie möglich zu 
verlieren, sind in der Gewölbesanierung aufwendigere 
Techniken einzusetzen. Derzeit konzipiert wird eine 
Maßnahme, in der erstens das I mfassungsmauerwerk 
M I I I Chor und Polygon kreuzförmig vernadell w ird. Dies 
ist nötig, um das historische Schalenmauerwerk für den 
/.weilen Schrill vorzubereiten. In diesem sollen parallel 
/ i i n i polygonalen Verlauf des Mauerwerks Bohrungen 
gesetzt werden, in diese werden bestrumpfte Zuganker 
eingebracht, mit denen der Mauerkranz am weiteren 
Vuseinanderdriften gehindert werden soll. Im drillen 
Schrill sind die Gewölbe /u sichern, d.h. die Bisse wer­
den vorsichtig verkeilt und ausgeprellt. Im vierten 
Schrill schließlich sind die jüngeren, nicht ausreichend 
gegründeten Fundamente zu unterfangen. Ms scho­
nendstes Verfahren isi derzeit das sogenannte Soilkret-
Verfahren im Gespräch. Hier soll gezielt und mit f i e l e n 
ertem Druck eine Xementtnilcli in den Boden gepreßt 
und eine partielle Baugrundverbesserung erreicht wer­
den. 

Eine weitere Sofortmaßnahme Ist die Reparatur der 
Ulker aus der Schinkelzeit. Nachweislich isl eine \\ iiler-
lageröse zerstört. Wir rechnen aber auch mit Korro-
sionsschäden. I liese waren vor allem aus der Taupunkt-
problemalik zu erklären. Sowohl das Bautagebuch von 
1833 wie die I berprüfung durch Giese nennen zudem 
Gips als vuspreßmörtel Für das damalige Stemmloch. Da 
Gips bekanntermaßen hygroskopisch ist, sind wir auf 
positive Befunde eingestellt. Derzeit beabsichtigen w ir. 
die Vnker handwerksgerechl . also in einer Schmiede­
technik, /.u reparieren. 

Die genannten und einige weitere Malinahinen sind 
grobe Eingriffe in die Substanz, die \ iel Kleinarbeit nach 
sich ziehen werden. Hierzu möchte ich nu r noch einige 
Schlagworte nennen, unter denen wir unsere Arbeil 
sehen: 

Vorrang hat für uns ein konservatorisches Vorgehen, 
dort wo Eingriffe nötig sind, wird e iner handwerksge-
rechten Technik der Vorzug gewährt. Sollten Ergänzun­
gen oder Erweiterungen unvermeidbar sein, isl für sie 
eine zeitgemäße, aber zurückhal tende Gestallung zu 
suchen. 

Sehließen möchte ich meinen Beitrag mit e iner guten 
und einer schlechten Nachricht. Als gute Nachricht 
möchte ich Ihnen mitteilen, daß sich derzeit Wege 
abzeichnen, die notwendigen und einige wünschens­
werte Maßnahmen zu finanzieren. Halten alle Beteilig­
ten ihre derzeitigen Zusagen ein. können bis zum Jahre 
2000 mehr als 10 Millionen Mark investiert werden. Dies 
erlaubt, über die I )omkirche hinaus auch die Sicherung 
der anderen Teile des Ensembles ins Auge zu fassen. 

Die schlechte Nachricht sind die l nislände. unter 
denen diese Mittel zusammenkommen bzw. verausgabt 
werden müssen. Insgesamt sind sechs Kördergeher 
involviert, d .h. sechs bzw. fünf verschiedene Förderbe­
dingungen und teilweise unterschiedliche kbrech-
nungszci l räume. Derzeit kann nicht ausgeschlossen 
werden, daß das Domensemble in unzählige einzelne 
l 'örderniaßnalunen zerlegt werden muß. I nd sollten 
weitere Kördergeber hinzutreten, so ist dies im Sinne der 
Sicherung der Finanzierung durchaus wünschenswert . 
Ein regulärer Bauablauf ist in dein sieh abzeichnenden 
BeziehungSgefÜge jedoch gefährdet. In unseren lugen 
solllen alle Beteiligten anstreben, die aus den verschie­
denen Töpfen s tammenden Mittel in e iner vn Fond 
zusammenzufassen. Der Verbrauch der Mittel sohle von 
den einengenden Bestimmungen der jeweiligen Haus­
haltsjahre gelöst werden können. Kann die l ' inan/.ierung 
nicht den Erfordernissen des Bauens angepaßt werden, 
komm! die Anpassung der Baustelle an das Kinanzicr-
bare. Erfahrungsgemäß ist dies vor allem der teurere 
Weg. auch wird vieles Wünschenswerte und durchaus 
Machbare auf der Strecke bleiben. Der Bau isl durchaus 
unier den erschwerenden Kinan/icrungshodingungen 
durchführbar , würde aber von sämtlichen beteiligten 
fachlichen Stellen eine weitreichende Kompromißbe­
reitschaft und Einsicht in das Erreichbare fordern, vv ün-
schenswerter wäre jedenfalls eine dem Bau angepaßte 
Fuianzierungsregelung. Vueh in diesem Punkt könnten 
von unserer Tagung positive und hilfreiche Hinweise 
und Anregungen ausgehen. 
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